
 In vielen Kommunen und Regionen sind in den letzten Jahren 
kommunale Klimaschutzkonzepte erstellt und anspruchs-

volle Klimaschutzziele formuliert worden. Masterpläne in 19 
deutschen Städten zielen darauf, diese bis zum Jahr 2050 in 
die Emissionsfreiheit zu führen und im Programm Energe-
tische Stadtsanierung wird gegenwärtig in einer Vielzahl von 
Stadtquartieren die Entwicklung ambitionierter Handlungs-
konzepte gefördert. Gleiches gilt für Schlüsselsektoren einer 
nachhaltigen Stadt wie die Mobilität.

Es mangelt also nicht an anspruchsvollen Zielen und kon-
zeptionellem Hintergrundwissen im kommunalen Klima-
schutz. Die ermutigende Vielfalt und Intensität ambitionier-
ter Klimaschutzansätze in deutschen Kommunen kann  jedoch 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass auf kommunaler Ebene 
weiterhin eine große Kluft zwischen den gesetzten Klima-
schutzzielen und den realen Handlungsmöglichkeiten be-
steht. Nie waren die Kommunen höher verschuldet und nie 
waren die Spielräume für strategische Planungen in der kom-
munalen Entwicklung geringer – bei gleichzeitig steigenden 
Anforderungen und erhöhtem Steuerungsbedarf.

Die für die Umsetzung der Energiewende auf kommunaler 
Ebene zentrale Frage ist daher, wie es gelingen kann, dass Städte 
und Gemeinden in die Lage versetzt werden, ihre anspruchs-
vollen Klimaschutzziele und -konzepte vor dem Hintergrund 
einer Reihe von Stressfaktoren im Planungsalltag umzusetzen.

Das Wuppertal Institut begleitet seit vielen Jahren Städte, 
Gemeinden und Landkreise beim Entwerfen und Umsetzen 
urbaner Klimaschutzstrategien. Dabei verschiebt sich die He-
rausforderung der Zusammenarbeit in den letzten Jahren von 
der Konzeptentwicklung mehr und mehr zu den Erfolgsfakto-
ren gelingender Transformation. Wichtige Elemente liegen da-
bei in der Logik der Erstellung von Strategien und Konzepten 
selber, die über eine lange Zeit die Bezüge zu anderen Nach-
haltigkeitsthemen in Städten vermissen ließen (Schüle/Scheck 

2013; Schüle et al. 2015). An der Schnittstelle zur Umsetzung 
zeichnen sich vier handlungsleitende Prinzipien für eine er-
folgreiche Transformation ab.

Die Eigenheiten der Städte berücksichtigen
Kommunen befinden sich vor dem Hintergrund ihrer je-

weils spezifischen Rahmenbedingungen und Entwicklungsdy-
namiken auf sehr eigenständigen Transformations- und Nach-
haltigkeitspfaden. Der World Business Council for Sustainable 
Development (WBCSD) hat dies in einer Studie auf globaler 
Ebene prägnant herausgearbeitet, in der er für unterschied-
liche Stadttypen jeweils eigene Pfade der nachhaltigen Stadt-
entwicklung skizziert (WBCSD 2010). Beispielsweise besteht 
für den Typus der bereits gebauten, aber mit ihrer Metropol-
funktion weiterhin dynamisch wachsenden Stadt, wie London 
oder Seoul, die zentrale Herausforderung darin, einerseits eine 
schrittweise Anpassung und Weiterentwicklung der bestehen-
den Infrastrukturen zu betreiben und andererseits das fort-
schreitende Wachstum klimaverträglich zu gestalten. Ähnlich 
verhält es sich mit Ökostädten wie Masdar und Dongtan, die 
sich durch ihre immense Neubautätigkeit auszeichnen, gleich-
zeitig aber die Möglichkeit haben, integrierte nachhaltige Pla-
nungen und Emissionsminderungen in Städten umzusetzen.

Die Idee von Klimaschutz- und Nachhaltigkeitspfaden gilt 
in gleicher Weise auch für deutsche Städte und Gemeinden. 
Beispielsweise hat der wirtschaftliche Strukturwandel beste-
hende regionale Disparitäten in der städtischen Entwicklung 
stark verschärft und zu einer verstärkten räumlichen Ungleich-
verteilung von Wachstumschancen in deutschen Kommunen 
und Regionen geführt (Liefner 2010). Boomenden Metropolre-
gionen wie München und Hamburg mit ihren vergleichsweise 
großen Handlungspotenzialen stehen randständige, ländliche 
Gebiete gegenüber, die sich zwischen ökonomischem Struktur-
wandel und demografischem Wandel in einer Negativspirale 
bewegen (Der Paritätische Gesamtverband 2012). In diesen 
peripheren Regionen ist die Emissionsminderung eine Base-
line. Das bedeutet, dass ohne eine strukturpolitische Interven-
tion die Emissionen in diesen Regionen weiter sinken werden. 
Aber auch innerhalb großer Agglomerationen ergeben sich dis-
parate Entwicklungen, teilweise bis hinunter auf die Ebene der 
Quartiersentwicklung.

Innerhalb solcher Rahmenbedingungen und Gestaltungs-
chancen verfolgt jede dieser Städte und Metropolen ihre eige-
nen technischen, politischen, sozialen und kulturellen Inno-
vationslogiken.

Vier Prinzipien der urbanen Transformation

Städte in Schwung bringen

An schlüssigen Konzepten der klima- und sozial-
verträglichen Stadt mangelt es nicht, wohl aber an 
flächendeckenden Umsetzungen. Vier  Prinzipien 
bringen Bewegung in urbane Nachhaltigkeits-
transformationen. Von Uwe Schneidewind, 
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Neben dieser grundsätzlichen Einordnung in zum Beispiel 
wachsende oder schrumpfende Städte gilt es zudem histori-
sche und kulturelle Eigenheiten für die Umsetzung von Klima-
schutz- und Nachhaltigkeitsstrategien zu berücksichtigen. So 
sind Städte wie Wuppertal oder das Ruhrgebiet nicht ohne die 
Geschichte des sie prägenden industriellen Strukturwandels zu 
verstehen und erfordern andere Handlungsansätze für Klima-
schutzstrategien als Städte wie Oldenburg, Freiburg oder Ber-
lin.

Change-Agents in den Blick nehmen
Eng verknüpft mit den Eigenheiten einzelner Städte ist die 

Frage nach den Beweger(inne)n in einer Stadt. Je nach finan-
zieller Handlungsfähigkeit, bürgerschaftlicher Tradition oder 
Ausprägung des Unternehmertums können dies Vertreter(in-
nen) der Stadtverwaltung genauso wie einzelne Unterneh-
mer(innen), zivilgesellschaftliche Initiativen oder Vertreter(in-
nen) von Wissenschaftseinrichtungen sein. Die Dimension 
eines Urban Entrepreneurship geht weit über die Frage von 
Unternehmensgründungen in Städten hinaus und wurde für 
die urbane Transformationsdynamik lange unterschätzt.

So galt die Stadt Wuppertal mit ihren beiden Zentren Bar-
men und Elberfeld während der Industrialisierung als das 
boomende Manchester des Deutschen Reiches. Heute haben 
Städte diesen Typs stark mit den Folgewirkungen des ökonomi-
schen Strukturwandels und tendenziell schrumpfenden Bevöl-
kerungszahlen zu kämpfen (Reutter et al. 2012). Gerade aus der 
historischen Prägung heraus gibt es in der Stadt eine Vielfalt 
unternehmerischen und zivilgesellschaftlichen Engagements, 
die in Kopplung mit kommunalen Initiativen und enger Ko-
operation mit der Wissenschaft wichtige Transformationspro-
zesse in der Stadt trägt. In der Stadt wurde beispielsweise im 
Rahmen des Stadtumbaus West für fünf Jahre eine Zwischen-
nutzungsagentur eingerichtet, die konstruktiv das Thema Leer-
stand aufgriff, leere Räumlichkeiten identifizierte und diese 
Kulturkreativen, Start-ups oder anderen Initiativen überließ 
(Stadt Wuppertal 2012). Langfristig angelegt sind andere Pilot-
projekte, wie beispielsweise das Klimaquartier Arrenberg oder 
die Utopiastadt am Mirker Bahnhof. Die Nordbahntrasse ist 
eine alte Bahnstrecke auf dem Stadtgebiet, die ausgehend von 
einer zivilgesellschaftlichen Initiative zu einem Fahrradweg 
und damit zu einer fast 20 Kilometer langen Achse für eine al-
ternative Mobilitäts- und Stadtentwicklung ausgebaut wurde. 
Die weitere Forschung wird die Aufmerksamkeit darauf richten 
müssen, sowohl die Handlungspotenziale als auch die struktu-
rellen Effekte derartiger neuer Akteurskonstellationen zu ana-
lysieren.

Von Living Labs zu Reallaboren
Aufgrund der vielfältigen Spezifika urbaner Transforma-

tionsprozesse existieren keine schematischen Masterpläne für 
den Stadtwandel. Erfolgreiche urbane Transformation muss 

sich, im Sinne einer Dynamik von Versuch und Irrtum, auf eine 
Experimentierkultur einlassen. Die enge  Zusammenarbeit mit 
Wissenschaft kann hierbei eine zentrale Rolle spielen. Neue 
Formate der Transformationsforschung wie „Living Labs“ 
(Liedtke et al. 2014) und urbane „Reallabore“ (Schneidewind 
2014; Schneidewind/Scheck 2013) ermöglichen Formen des re-
flexiven Experimentierens in Städten.

Ein gutes Beispiel für ein solches Reallabor findet sich in 
der InnovationCity Ruhr – Modellstadt Bottrop. In einem am-
bitionierten Wettbewerb zahlreicher Ruhrgebiets-Kommunen 
setzte sich Bottrop mit seinem Konzept für eine CO2-Minde-
rung um 50 % in einem ausgewiesenen Modellgebiet bis zum 
Jahr 2020 durch. Im Fokus stehen dabei nicht nur technische 
Innovationen in der Energieinfrastruktur, sondern deren Ver-
knüpfung mit einer integrierten Stadtentwicklung. Indes be-
finden sich über 200 Projekte im Modellquartier in der Umset-
zung. Zur Steuerung des Prozesses wurde eine InnovationCity 
Management Gesellschaft gegründet, die auch die enge Zu-
sammenarbeit der Akteure vor Ort aus Politik, Wirtschaft und 
Wissenschaft koordiniert. Ein zentrales Element des Gesamt-
prozesses ist die Erarbeitung eines Masterplans. Dieser Mas-
terplan besteht aus einer umfangreichen Potenzialanalyse und 
einem darauf aufgesetzten Projektkatalog. Der Prozess wird 
durch ein Netzwerk von weit über 30 wissenschaftlichen Part-
nern begleitet.

Von Good-Practice-Beispielen lernen
Trotz der Vielfalt von Modell- und urbanen Transformations-

projekten sind diese bisher nur unzureichend miteinander ver-
netzt. Ein systematisches Monitoring oder Lernprozesse fin-
den bisher kaum statt. Durch die Individualität der einzelnen 
Wandlungsprozesse kann es hier auch weniger um ein sche-
matisches Benchmarking von Veränderungsprozessen gehen. 
Notwendig sind vielmehr neue Formen des Musterlernens 
(Stark/Schümmer 2014). Ein besonders vielversprechender 
Ansatz ist dabei das vergleichende Lernen auf der Ebene von 
Quartieren (Tiddens 2014). Hier liegen unabhängig von der je-
weiligen Stadtgröße vergleichbare Strukturen vor, die auch in-
ternationale Lernprozesse ermöglichen.

Ein spezifischer Ansatz zur Förderung von Lernprozessen 
ist der Aufbau konkreter Lernpartnerschaften zwischen Städ-
ten. Diese können vergleichbare Städte innerhalb einer Region 
oder eines Landes bilden oder bewusst kontinentübergreifend 
sein, um auch ungewöhnliche Lernimpulse zu ermöglichen. 
Ein Beispiel für letzteres ist die Lernpartnerschaft der Städte 
Düsseldorf und Wuxi in der Großregion Schanghai in China 
im Rahmen eines von der Stiftung Mercator geförderten For-
schungsprojektes (Dienst et al. 2015). Diese zielte darauf, die 
Umsetzung des von der Stadt Wuxi im Jahr 2011 verabschiede-
ten Low Carbon City Construction Plan durch einen systema-
tischen Erfahrungsaustausch mit der Stadt Düsseldorf und ih-
rem vergleichbar angelegten Klimaschutzplan gegenseitig zu 
unterstützen (Schüle et al. 2013).
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Ausblick

Die stadtbezogene Klimaforschung befindet sich im Über-
gang von der Strategie- und Konzeptentwicklung zur Trans-
formation. Eine auf Transformation angelegte klimagerechte 
Stadtgestaltung muss an den Eigenheiten der jeweiligen Stadt 
ansetzen, muss ihre individuellen Change-Agents identifi-
zieren und vernetzen und benötigt eine Kultur des Experi-
mentierens und dafür angepasste Lernarenen. Trotz aller In-
dividualität der Transformationsprozesse können Städte weit 
mehr voneinander lernen, als sie das heute tun. Der Aufbau 
systematischer Monitoring-Prozesse urbaner Transformation 
sind neben gezielten Stadt-Lernpartnerschaften dafür wich-
tige nächste Schritte. In diese Richtung gilt es auch, übergrei-
fende Förder- und Politikstrukturen weiterzuentwickeln, um 
Kommunen entsprechende Unterstützungsrahmen anzubie - 
 ten.
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